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Schuppen   stellten   die   Grundfarbe   dar,   aus   der   schwarze   Schuppenfelder
die   Zeichnung   herausschnitten.   Diese   erschien   bei   fortgeschrittenen
Arten   in   Form   von   5   oder   6   scharf   umgrenzten   Flecken,   die   durch   eine
weisse   Umrandung   bei   manchen   Gruppen   noch   auffallender   gestaltet
werden   konnten.   Das   rote   Pigment   der   Flecke   und   der   noch   im   Anfangs-

stadium  des   Prozesses   befindlichen   Unterflügel   kann   wie   bekannt   wohl
bei   allen   Arten   in   ein   gelbes   übergehen.   Gelbgefärbte   statt   roter   Formen
treten   auf   als   Arten,   Varietäten   und   Aberrationen;   ihre   gelegentliche
Konstanz   ist   hierdurch   dokumentiert   und   sichert   dem   gelben   Farbstoff
seine   systematische   Bedeutung.

Der   Selectionswert   des   Gelb   als   auffallende   Farbe   scheint   verglichen
mit   dem   Rot   nur   ein   geringerer   gewesen   zu   sein.   Beide   Farben-

zusammenstellungen rot -schwarz  und  gelb -schwarz  sind,  wie  auch  die
Kombination   aller   drei,   „Widrigkeitsfarben",   wie   Weis   mann   sagt.   Die
Tatsache   der   Immunität   der   Zygaenen   ist   ebenso   augenscheinlich   wie
etwa   die   der   Heliconiden,   unter   den   Coleopteren   der   Coccinelliden,   die
des   Feuersalamanders   unter   den   Amphibien,   des   Wiedehopfes   unter   den
Vögeln.     Die   Natur   bedient   sich   in   allen   Fällen   derselben   Zeichen.

Widrigkeitsfarben   sichern   die   Zygaenen   vor   den   Angriffen   er-
wachsener  Tiere   aller   Art,   soweit   sie   als   Feinde   in   Betracht   kommen,

mit   wenigen   Ausnahmen,   den   Spezialisten,   wie   manchen   Spinnen   und
Schlupfwespen.   Genauer   auf   die   Frage   der   Immunität   einzugehen,
wollen   wir   uns   auf   ein   späteres   Mal   ersparen.

Dass   der   rote   Farbstoff   unter   der   Einwirkung   von   Entfärbungs-
mitteln,  wie   schwefliche   Säure   und   Chlor,   in   den   gelben   übergeht,   war

schon   Ochsenheime  r   bekannt.   Andere   Mittel,   die   hier   jedoch   noch
nicht   bekannt   gemacht   werden   sollen,   gestatten   diese   Umfärbung   ohne
Schädigung   des   schwarzen   Pigments,   wie   solche   bei   den   erwähnten
Reagentien   eintritt^   vorzunehmen.   Durch   eine   Einwirkung   auf   die   Raupen
und   Puppen   gelbe   Formen   zu   erzielen,   und   zu   zeigen^   durch   welchen
physiologischen   Vorgang   sie   in   der   Natur   entständen,   ist   mir   trotz   viel-

fältig  variierter   Experimente   noch   nie   gelungen.
Statt   des   roten   und   des   gelben   tritt   zuweilen   im   Zygaenenflügel

ein   brauner   Farbstoff   auf,   der   der   Trägerin   ein   merkwürdiges   Aeussere
giebt   und   die   Flecke   der   Vorderflügel   sich   fast   nicht   von   der   schwarzen
Umgebung   abheben   lässt.

Eine   Reihe   aberrativer,   seltener   Formen,   von   stets   sporadischem,
nie   konstantem   Vorkommen   tragen   ihre   Namen   wegen   des   Farben-

umschlags von  rot  nach  braun.    Es  sind  dies:
Zygaena   trifolii   Esp.   ab.   ohscura   Tutt.

„        lonicerae   Schev.   ab.   chalyhea   Tutt.
„        filipendulae   L.   ab.   chrysanthemi   Bkh.
„        transalpina   Esp.   ab.   hrunnea   Dz.
„        achilleae   Esp.   ab.   hrunnea   Dz.
„        carniolica   Sc.   ab.   Grossi   Hirschke.

Alle   diese   Formen   sind   von   den   echten,   durch   Einsprengung   schwarzer
Schuppen   in   rote   oder   gelbe   Flügelteile   entstandenen   ausserordentlich
seltenen   Melanismen   scharf   zu   unterscheiden.

Das   sporadische   Auftreten   der   braunen   Formen   legte   die   Ver-
mutung  nahe,   dass   der   ihnen   den   Ursprung   gebende   Farbenumschlag

durch   einen   auf   Raupe   oder   Puppe   einwirkenden   aussergewöhnlichen
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Faktor   hervorgerufen   sei.   Schon   Ochsenhelmer   vermutet   den   Einfliiss
einer   besonderen   Futterpflanze.*}

Im   letzten   Jahre   bot   sich   mir   Gelegenheit^   der   Sache   auf   den   Grund
zu   kommen.   Herr   J.   Wagner   sandte   mir   einige   braune   Stücke   von
Zyg.   trifolii^   von   denen   er   seit   Jahren   an   einem   lokal   sehr   beschränkten
Fundort   bei   Herne   in   Westfalen   einzelne   auffand.   Da   mir   die   Art
dieses   Fundorts   von   grosser   Wichtigkeit   schien,   stellte   ich   einen   Frage-

bogen  nach   verschiedenen   möglichen   Gesichtspunkten   zusammen,   so
nach   der   Art   des   Bodens   in   physikalischer   und   chemischer   Beziehung,
dem   Vorkommen   von   ruderalen   Stoffen,   wie   Schutt,   Fäkalien,   auch   nach
der   Zusammensetzung   der   Vegetation   am   Fundort.   Herr   Wagner   hatte
die   Güte,   mir   ausser   der   Beantwortung   dieser   Fragen   noch   eine   genaue
Skizze   der   Lokalität   anzufertigen,   für   die   ich   ihm   hier   meinen   be-

sonderen  Dank   ausspreche.   Aus   allem   Hess   sich   folgendes   entnehmen:
Eine   etwa   30   m   lange   sumpfige   ¥/iese   wird   auf   einer   Seite   von   einem
Kanal,   auf   der   anderen   von   wenig   umfangreichen   Eichenwaldungen   be-

grenzt.  Von   ihr   schneidet   ein   in   den   Kanal   mündender   Bach,   der   da»
Abwasser   einer   Kohlengrube   darstellt,   einen   schmalen   bis   3   m   breiten
Streifen   nach   der   einen   Seite   des   Waldes   hin   ab.   Der   Boden   des   an
den   Wiesenstreifen   grenzenden   Waldes   ist   stark   eisenhaltig,   ebenso   der
Wiesenstreifen   zwischen   Wald   und   Bach,   was   sich   hier   durch   das   von
Eisenbakterien   braun   gefärbte   Sumpfwasser   dokumentiert.   Der   schmale
eisenhaltige   Wiesenstreif   ist   der   Fundort   der   Aberration.   Herr   Wagner
fing   sie   hier   in   verschiedenen   Jahren.   Auch   sammelte   er   1908   17   Puppen
von   Zyg.   trifolii   an   der   Stelle,   von   denen   aber   nur   eine   schlüpfte   und
die   braune   Form   ergab;   die   anderen   gingen   alle   ein   und   ebenso   16   im
nächsten   Jahre   gesammelte   Puppen.

Diese   Verluste   sind   bemerkenswert,   da   Zygaenenpuppen   im   all-
gemeinen bei  jeder  Behandlungsweise  den  Falter  ergeben.

Meine   durch   diese   Tatsachen   ausgelöste   Vermutung,   dass   es   sich
bei   der   Bräunung   des   roten   Farbstoffs   einfach   um   eine   Reaktion   des
von   der   Raupe   mit   der   in   eisenhaltigem   Wasser   stehenden,   jedenfalls
eisenreichen   Futterpflanze   (Lotus   corniculatus)   aufgenommenen   Eisens
handele,   liess   sich   leicht   beweisen.

Trockene   Schmetterlinge   der   verschiedensten   Zjgaenenarten   brachte
ich   in   Alkohol   und   verdrängte   diesen   durch   eine   wenig   prozentige   Eisen-

chloridlösung.  Bei   massigem  Erwärmen  trat   die   erwartete   Reaktion
langsam   ein.   Nach   Auswaschen   des   Eisenchlorid   mit   Wasser,   und   Ver-

drängung  dieses   mit   Alkohol   und   Aether   erhielt   ich   braune   Zygaenen,
die   sich   von   den   in   der   Natur   vorkommenden   nicht   unterscheiden.   Je
nach   der   Länge   der   Einwirkung   des   Reagenzes   und   der   Tiefe   der   vor-

handenen  Farbe   variiert   die   braune   Färbung.   Bei   langer   Einwirkung
auf   intensiv   gefärbte   Flecken   und   Flügel   entsteht   ein   tiefes   Kaffeebraun,
wie   z.   B.   aus   Zyg.   filipendulae   die   ab.   chrysanthemi   Bkh.,   deren   Flecken
sich   fast   nicht   mehr   vom   schwarzen   Grunde   abheben.

Es   erübrigt   noch,   die   Versuche   derart   vorzunehmen,   dass   einmal
von   im   Freien   gefangenen   braunen   Aberrationen   Flügelschuppen   mikro-

chemisch  auf   Eisen   untersucht   werden,   zum   anderen   lebenden   Raupen
in   Eisenlösung   eingefrischtes   Futter   gereicht   wird,   um   den   exakten
Nachweis   der   durch   mit   dem   Futter   aufgenommenen   Eisensalze   ver-

*)   Ochsenheimer,   Schmetterlinge   von   Europa,   1808.   Leipzig   B.   II.   p.   58.
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ursachten   Entstehung   der   braunen   Zygaenenformen   zu   liefern.   Dies
soll   nächstes   Jahr   versucht   werden;   die   Vornahme   desselben   Versuchs
dürfte   auch   bei   anderen   Schmetterlingen,   z.   B.   den   Arctiiden,   von   Inter-

esse sein.
Jedenfalls   zeigt   die   hohe   Verlustziffer   bei   den   Wagner'schen

Puppen,   dass   es   sich   bei   den   braunen   Zygaenenformen   nicht   um   erbliche
Variationen   von   phylogenetischer   Bedeutung   handeln   kann,   ganz   abgesehen
von   ihrem   verminderten   Selektionswert   als   Träger   der   Widrigkeitsfarbe.

Kleinere   Origioal-Beiträge.

Künstliche   Farbenänderun^en   bei   Lepidopteren.
In   Nr.   1   dieser   Z.   (1910)   berichtet   Herr   SIevogt   über   verschiedenes   Ver-
halten von  gleichartig  grün  gefärbten  Faltern  bei  der  Einwirkung  der  von  Cyan-

kali   erzeugten   Blausäuredämpfe.   Der   Grund   kann,   wie   Herr   S.   selber   vermutet,
nur   in   der   verschiedenen   Zusammensetzung   der   Farbstoffe   liegen,   denn   ein   und
derselbe   Stoff   müsste   auch   bei   verschiedenen   Faltern   dieselbe   Reaktion   zeigen.
Was   nun   die   Zurückführung   der   Schmetterlingsfarben   auf   die   Harnsäure   als   Grund-

substanz angeht,  so  ist  einerseits  diese  Annahme  vorerst  wohl  noch  weit  von
einer   aligemein   anerkannten   Giltigkeit   entfernt,   andererseits   braucht   sie,   ihre
Richtigkeit   vorausgesetzt,   keineswegs   im   Widerspruch   zu   stehen   mit   jenen   Einzel-

beobachtungen. Denn  die  genannten  Farbstoffe  sind  zweifellos  recht  komplizierte
Gebilde,   die   auch   bei   gleicher   Grundsubstanz   und   gleichem   (oder   wohl   besser
ähnlichem)   Ton   sehr   wohl   einen   verschiedenen   Molekülaufbau   haben   können.   Ein
sicher   erforschtes   Beispiel   für   eine   solche   Möglichkeit   bilden   die   sog.   Teerfarb-

stoffe. Sie  sind  zum  weit  überwiegenden  Teil  Abkömmlinge  einer  und  derselben
Grundsubstanz,   nämlich   des   Anilins,   eines   farblosen,   im   Steinkohlenteer   enthaltenen
Oeles,   gehen   aber   in   der   Kompliziertheit   ihrer   (übrigens   wohlbekannten)   Zu-

sammensetzung weit  über  den  verhältnismässig  einfachen  Bau  des  Anilins  hinaus.
Sie   bieten   deshalb   geradezu   zahllose   Abstufungen   aller   Farben;   doch   auch   ganz
verschieden   gebaute   Farbstoffe   können   denselben   Ton   geben,   zeigen   dann   aber
natürlich   ein   verschiedenes   Verhalten   gegenüber   äusseren   Einflüssen.   Der   vor-

liegende Fall,  der  an  diese  Verhältnisse  erinnert,  wird  dadurch  noch  in  seiner
Deutung   erschwert,   dass   nach   den   bisherigen   Untersuchungen   die   grüne   Farbe
bei   Schmetterlingen   nicht   immer   auf   dem   Vorhandensein   eines   grünen   Farbstoffes,
sondern   oft   auf   einer   gemeinsamen   Wirkung   von   —   nicht   grünem   —   Pigment   mit
physikalischen   Farbenerscheinungen   beruht.   Deshalb   halte   ich   es   für   z.   Zt.   unmög-

lich, für  die  beobachteten  Farbenänderungen  eine  erschöpfende  Erklärung  zu  geben.
An   derselben   Stelle   wird   auch   die   an   //zo-Arten   in   der   Morgenfrühe   be-

obachtete Rotfärbung  besprochen.  Die  gegebenen  Erklärungsversuche  dürften
bei   näherer   Prüfung   nicht   aufrecht   zu   erhalten   sein.   Wenn   Tautröpfchen,   die
die   Flügel   bedecken,   das   Licht   der   Morgenröte   reflektieren,   so   könnte   eine   Rot-

färbung nur  in  einer  ganz  bestimmten  Sehrichtung  wahrnehmbar  sein,  würde  dem
sich   bewegenden   Beobachter   daher   nur   blitzartig   aufleuchten   und   sich   sofort   als
Spiegelwirkung   verraten.   Es   ist   wohl   ausgeschlossen,   dass   ein   erfahrener   Be-

obachter sich  dadurch  eine  wirkliche  Färbung  vortäuschen  lassen  wird.  Auch
die   zweite   Erklärung   kann   nicht   befriedigen.   Die   Annahme   von   grünen   und   roten,
verschieden   starken   Schuppen,   die   durch   Tau   niedergedrückt   bezw.   durch   Wasser-

dampf verdunkelt  sein  sollen,  erscheint  willkürlich  und  sachlich  nicht  begründet.
Eine   Erscheinung,   die   hiermit   Zusammenhang   haben   dürfte,   beobachtete   ich
kürzlich.   Ein   im   letzten   Sommer   gefangener   Falter   von   Im   geryon   Hb.   bekam
beim   Aufweichen   unter   der   Glasglocke   broncerote   Flecken,   die   beim   Trocknen
auf   dem   Spannbrett   nicht   verschwunden   sind.   Ich   vermute,   dass   es   sich   hier
wie   dort   um   den   physikalischen   Zusammenhang   der   beiden   Komplementärfarben
Grün   und   Rot   handelt,   wie   sie   z.   B.   nebeneinander   auftreten   bei   einer   alkoholi-

schen Chlorophyllösung,  die  im  durchfallenden  Licht  grün,  im  reflektierenden  rot
erscheint,   und   bei   roter   Tinte,   die   sich   umgekehrt   verhält,   was   nach   dem  Trocknen
der   Schrift   deutlich   sichtbar   ist.   Jedoch   bin   ich   weit   entfernt,   in   diesem   Hinweis
eine   Erklärung   des   Tatbestandes   zu   erblicken,   glaube   vielmehr,   dass   man   auch
hier   mit   Erklärungen   vorderhand   zurückhalten   muss,   bis   die   beobachteten   Tat-

sachen  eine   genügende   Unterlage   bieten.   Dr.   O.   Med   er   (Kiel).
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Parthenogenesls   ?
Vor   einigen   Jahren   setzte   ich   eine   Raupe   von   Pachytelia   unieolor   Hufn.   in

einen   Zuchtkasten,   in   dem   sich   Puppen   von   Phalacropterix   apiformis   Rossi   aus
Italien   befanden.   Ausser   diesen   beiden   befanden   sich   keine   anderen,   insbesondere
keine   Psyclnden-R2i\\\iQn   oder   -Puppen   im   Behälter.   Dieser   stand   in   einem   ge-

schlossenen Zimmer  (in  Dresden),  sodass  Zuflug  von  cfc?  ausgeschlossen  war.
Die   Phal.   apiformis   kamen   gut   aus,   doch   habe   ich   keine   Copula   beobachtet.   Als
es   nach   einiger   Zeit   in   dem   Zuchtkasten   von   winzigen   Psychiden-RsLU^Qn   wimmelte,
kam   ich   zu   der   Annahme,   junge   Raupen   von   Phal.   apiformis   oder   eines   Bastards
von   apiformis   (5   x   unieolor   Q   zu   haben.   Der   Fortschritt   in   der   Entwickelung   der
Raupen   belehrte   mich   indes,   dass   ich   nicht   das   Ergebnis   einer   Kreuzung   vor   mir
hatte,   denn   die   Raupen   sahen   den   im   Freien   zu   findenden   unicolor-Raupen   sehr
ähnüch   und   zeigten   keinerlei   Anklang   an   die   apiformis-Raupe.   Ein   Teil   der   Raupen
überwinterte   gut,   und   ich   erhielt   ausser   Q   Q   auch   eine   Anzahl   von   von   Pack,
unieolor,   die   sich   von   „Freilandtieren"   nicht   einmal   durch   die   Grösse   unterscheiden.
—   Bei   der   grossen   Verschiedenheit   der   beiden   hier   fraglichen   Arten   sowohl   im
Raupen-   als   auch   im   Imaginal-Stadium   müsste   das   Kreuzungsprodukt   Charaktere
zeigen,   die   fremdes   Blut   verraten   würden,   was   durch   die   vielen   bereits   bekannt
gewordenen   Kreuzungsversuche   genügend   bewiesen   ist.   Es   handelt   sich   also
in   diesem   Falle   wohl   zweifellos   um   parthenogenetische   Fortpflanzung   dieser
Schmetterlings-Art.   J.   Röber   (Dresden).
Zur   Priorität   der   Aberrations-Benennungen   von   Gonopteryx   rhamni   L.   ab.
rubescens   Gillmer   und   ab.   rosea   v.   Llnstow.

Vgl.   Int.   Ent.   Zeitschr.   Guben,   I.   Jahrg.,   p.   66   (1.   Juni   1907).   —   Ent.   Zeitschr.
Stuttgart,   XXI.   Jahrg.,   p.   164   (5.   Oktober   1907).   —  Ibidem,   p.   226   (18.   Januar   1908).

In   seinem  Artikel   über   Gonopteryx   rhamni   L.   ab.   rosea   V.   Linstow  (vgl.   diese
Zeitschrift,   VI.   Bd.,   p.   63,   1910)   bemerkt   Herr   Dr.   v.   Linstow   auf   S.   64,   dass
er   nicht   habe   feststellen   können,   welcher   von   den   beiden   in   der   Ueberschrift
genannten   Aberrations-Benennungen   die   Priorität   gebühre.   Hierüber   habe   ich
mich   in   der   Ent.   Zeitschr.   Stuttgart,   XXI.   Jahrg.,   p.   164   (1907)   ausgelassen.   Das
Datum   der   Veröffentlichung   entscheidet   über   die   Priorität.   Die   ab.   rubescens
Gillmer   wurde   am   I.Juni   1907,   die   ab.   rosea   v.   Linstow   am   13.   Juli   1907   publiziert.

M.   Gillmer   (Göthen,   Anh.).
Stridulierende   Ameisen.

An   anderer   Stelle*)   habe   ich   einiges   erwähnt   „über   Stridulationstöne   bei
Ameisen";   es   handelte   sich   um   vier   (sardische)   Formen:   Messor   harharus   minor
Andre,  Messor  harbarus  Wasmanni  Krausse,  Messor  structor  Ltr.  und  Aphaenoyaster  testa-
ceopilosa   spinosa   Em.   Bei   diesen   vier   Formen   —   es   standen   mir   nur   Arbeiterinnen
zur   Verfügung   —   war   ein   sehr   lautes   Zirpen   wahrzunehmen.

Es   sei   mir   gestattet,   einiges   weitere   über   stridulierende   Ameisen,   die   ich
ebenfalls   bei   Asuni   auf   Sardinien   beobachtete,   hinzuzufügen.

So  kann  ich  konstatieren,  dass  die  Arbeiterinnen  von  Gr emasto gaster  seutellaris
Ol.   auch   ziemlich   laut   zirpen.

Bei   diesen   fünf   Arten   handelte   es   sich   um   grössere   Tiere.   Aber   auch   bei
einer   kleinen   Art   ist   das   Zirpen   sehr   deutlich   zu   hören:   bei   Tetramorium   caespitum
semilaeve   Andre.   Hier   konnte   ich   Weibchen   wie   Arbeiterinnen   beobachten.   Freilich
muss   man   die   winzigen   Arbeiterinnen   sehr   nahe   an's   Ohr   halten,   aber   auch   so
wird   man   nicht   von   jeder   Arbeiterin   Töne   hören;   denn   einerseits   verletzt   man
diese   kleinen   Tiere   leicht   beim   Festhalten   und   andererseits   hängt   es   von   ihrer
Stellung   zur   Unterlage   ab,   ob   sie   Töne   produzieren   oder   nicht.   Immerhin   wird
man   über   50%   zirpen   hören.   Wie   gesagt,   bringen   auch   die   riesigen   Königinnen
Töne   hervor,   was   man   sehr   leicht   feststellen   kann.   Männchen   habe   ich   leider
noch   nicht   gefunden.

Bei   dieser   Gelegenheit   möchte   ich   erwähnen,   dass   es   eine   sehr   einfache
Methode   gibt,   die   flinken,   winzigen   Tiere   mit   der   Pinzette   an   einem   Beine   oder
einer   Antenne   leicht   erfassen   zu   können:   man   lässt   sie   auf   Watte   laufen,   wo   sie
sehr   behindert   sind   in   ihrem   sonst   so   schnellen   Lauf.

Dass  so  winzige  Arten  von  Ameisen,  wie  das  Tetramorium  caespitum  semilaeve
Andre,   so  laute  Töne  produzieren  können,   war   mir   überraschend,   denn  im  Verhältnis
zu   ihrer   Grösse   zirpen   sie   tatsächlich   sehr   laut.   —

Ueber   weitere   Arten   gedenke   ich   in   Kürze   zu   berichten.
Einige   Notizen   über   die   Literatur   über   dieses   Thema,   auch   über   die   Morpho-

*)  Zuologischer  Anzeiger,  1910.
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